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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulpſatz Rr. 5.

erſeburger Kreisblatt.

Jnfertionspreis
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatkt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang 8

M 73. vonnobend den 27 März 1886
Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Den Herrn Ortsvorſtehern und bezw. Jnhabern

ſelbſtſtändiger Gutsbezirke nachbenannter Ort-
ſchaften werden in Kürze die von der Königlichen
Regierung hierſelbſt feſtgeſtellten Hebeliſten der
durch die im Etatsjahre 1886/87 ausgeführten
Vermeſſungsarbeiten entſtandenen Koſten durch
die Boten zugehen.

Gemeinde: Altranſtedt; Gut: Bündorf; Ge-
meinden Cursdorf, Daspig, Döhlen, Eisdorf,
Ermlitz-Rübſen, Frankleben, Geuſa, Goſtau,
Großgöhren, Großgörſchen, GroßLehna, Hohen-
weiden, Holleben, Keuſchberg-Balditz, Kitzen
Hohenlohe, Kitzen, Kleincorbetha, KleinGöhren,
KleinLehna Knapendorf, Kötzſchau, Kötzſchen,
Lauchſtedt, Lützen, Merſeburg, Maßlau, Meuſchau,
Milzau, Modelwitz, Möhritzſch, Niederwünſch,
Oberthau; Gut: Overthau; Gemeinden Porbitz-
Poppitz, Rockendorf, Schafſtedt, Schkopau,
Schkeuditz, Schladebach, Schlettau, Stößwitz,
TrebenGöttern, Trebnitz, Zitzſchen, Zöſchen.

Die Liſten ſind den Ortserhebern zuzuſtellen
und ſind dieſelben anzuhalten, die Koſten von
den zur Tragung verpflichteten Grundeigen-
thümern wieder einzuziehen und den Geſammt
gere ſchleunigſt an die hieſige Kreiskaſſe abzu
liefern.

Merſeburg, den 18. März 1886.
Der n Landrath.

Kuhfu ß, Kreieſecretär.

Bekanntmachung.
Auf Antrag des Vormundes der verwittweten

Federhändler Thereſe Hinze geb. Spitze ſoll
das derſelben gehörige im Grundbuch von Merſe
burg Band VIII Blatt 392 eingetragene Grund-
ſtück beſtehend aus Wohnhaus, Hofraum, Stall-
gebäude mit 121 Mk. Reinertrag und dem Plan-
ſtück Nr. 906 Kartenblatt b Abſchnitt 246 von
2 ar mit 3,50 Mark Nutzungswerth

am 12. April 1886, Vormittags 9 Uhr
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 17 öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden.

Die Verkaufsbedingungen liegen in der Ge-
richtsſchreiberei Zimmer Nr. 19 aus.

Merſeburg, den 16. März 1886.
Königliches Amtsgericht, Abth. III.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Polizei Sergeanten iſt

zu beſetzen. Anfangsgehalt 900 M. Civilver
ſorgungsberechtigte Bewerber wollen ſich ſchleunigſt

melden. Der Antritt muß ſpäteſtens am
I. Mai er. erfolgen.

Merſeburg, den 25. März 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
In unſerm PolizeiBureau ſoll zum 15. April er.

die Stelle eines Bureau Aſſiſtenten und Kanz-
liſten beſetzt werden. Das Anfangs Gehalt be-

trägt 900 M. pro anno. Bewverber, welche mit
dem PolizeiBureau Dienſt vertraut ſind und
eine gute Handſchrift haben, wollen ſich ſchleunigſt
bei uns melden. Civilverſorgungsberechtigte
werden in erſter Linie berückſichtigt.

Merſeburg, den 25. März 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 26. März.
„Beunruhigungen“

Die landläufige Phraſe, welche von dem Abg.
Richter und ſeiner Zeitung eifrig gebraucht wird
und Tag für Tag in der ihm ergebenen Preſſe
wiederkehrt, daß das Land fortgeſetzt mit Steuer
plänen „beunruhigt“ werde, iſt nicht übel auf das
Gemüth des deutſchen Philiſters berechnet. Dieſer
will um alles in der Welt nicht beunruhigt ſein
und während es früher hieß: Ruhe iſt die erſte
Bürgerpflicht, neigt er jetzt dem Grundſatz zu:
Ruhe iſt das erſte Bürgerrecht. Es hat etwas
Gewinnendes für ihn, wenn eine Partei von ſich
verſichert: Wir wollen keine neuen Steuern, wir
wollen ſogar alte abſchaffen. Nach freiſinniger
Anſchauung handeln jene Parteien, welche auf
höhere Staatseinnahmen bedacht ſind, gegen das
Intereſſe des Volkes, das in Ruhe und Frieden
vor dem Steuererheber leben und ſo billig als
möglich eſſen, trinken, ſich kleiden, kurz conſu-
miren will.

Trotzdem hat das freiſinnige Jdeal die Herzen
des Volkes noch nicht zu entzünden vermocht und
die Gedankenloſigkeit der Maſſe iſt nicht ſo groß,
als bei den Verſuchen, das vermehrte Einnahme-
bedürfniß des Staates zu leugnen, vorausgeſetzt
wird. Die Parteien, welche anerkennen, daß dem
Staate in der Gegenwart bedeutende koſtſpielige
Aufgaben erwachſen ſind, haben ſehr ſtarke
Bundesgenoſſen in den Erfahrungen, welche
Jeder an ſich und ſeinen Mitbürgern im täg-
lichen Leben machen kann und die ſich ſchlechter-
dings nicht in das freiſinnige Schema einpaſſen
wollen. Beunruhigt iſt ein großer Theil der
Landwirthe wegen des nächſten Zinstermins und
der doppelten Steuern, die er zu tragen hat, be-
unruhigt ſind die Gemeinden, die hohe Schul-
und andere Laſten tragen müſſen, beunruhigt iſt
der Arbeiter um die verdienſtloſe Zeit ſeines
Alters, beunruhigt iſt der kleine Mann wegen
des Steuerexecutors, der ſeine Habe zu pfänden
kommt. Dieſes und anderes ſind die wirklichen
Beunruhigungen, welche jede um das Volkswohl
beſorgte Partei zu lindern beſtredt ſein muß,
und eine Regierung, die ihnen ruhig zuſähe,
würde weit von der Erkenntniß ihrer Aufgaben
entfernt ſein. Wenn nach einem Wege geſucht
wird, aus dem Branntwein, der, wie jeder Ver-
ſtändige zugiebt, in Deutſchland viel zu gering
beſteuert iſt, höhere Einnahmen zu erzielen, ſo
muß dies vielmehr etwas Beruhigendes für die
Landwirthe, Gemeinden, Beamte, Arbeiter u. ſ. w.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 13.
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haben: denn jene höheren Einnahmen würden
allein im Stande ſein, ſie von mancherlei Sorgen
zu befreien.

Die Sorge vor neuen Steuerprojecten wird
für lange Zeit ſchwinden, wenn es gelingt, aus
dem Branntwein für die Staatskaſſe zu gewinnen,
was er zu liefern fähig iſt. Jn den Kreiſen,
welche die wirthſchaftliche Freiheit am wenigſten
durch Zoll- und Steuerprojecte berührt zu ſehen
wünſchen, weiß man denn auch ſehr wohl die
vorzugsweiſe Befähigung des Branntweins zur
Lieferung hoher Staatseinnahmen zu ſchätzen
der deutſche Handelstag hat mit großer Mehr
heit den Branntwein als Steuerobject empfohlen
und ſich, wie die Freiſinn. Ztg. ſagt, „mit ver
antwortlich gemacht für den Zuſtand jener fort-
dauernden Beunruhigung des Landes durch
Steuerprojecte.“ Das Blatt klagt ihn darob des
Verraths der Volksintereſſen zu Gunſten ſeiner
Sonderintereſſen an. Wie muß doch da in
Rußland, England, Frankreich, Amerika, wo der
Branntwein bei weitem höhere Staatseinnahmen
liefert, gegen das VolksJntereſſe geſündigt
werden!

Niemand, der weder das Schnapsintereſſe noch
die beſonderen Jntereſſen einer Partei mit dem
Volksintereſſe verwechſelt, wird ſich durch jene
Beunruhigungsphraſe in dem Wunſche irre
machen laſſen, daß es recht bald gelingen möge,
aus dem Branntwein dem Staat diejenigen Mittel
zu gewähren, welche nöthig ſind, um die finan
ziellen Schwierigkeiten in den Einzelſtaaten und
in den Gemeinden, d. h. wirklich in weiten
Volkskreiſen empfundene Beunruhigungen zu be-
ſeitigen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag eine
Plenarſitzung ab. Genehmigt wurde der Freund-
ſchafts, Handels und SchifffahrtsVertrag mit
dem Sultan von Zanzibar und der Antrag
Preußens betr. den Entwurf eines Geſetzes über
die Begründung der Reviſion in bürgerlichen
Rechtsſtreitigkeiten. Als Oberreichsanwalt am
Reichsgericht zu Leipzig wurde dem Kaiſer
der Senatspräſident Teſſendorf in Berlin in
Vorſchlag gebracht.

Jn Sachen der neuen Kirchenvorlage haben
ſich die Anſichten mit Blitzesſchnelle geändert.
Ungenügend, unannehmbar ſollte die Vorlage
für die katholiſche Kirche ſein. Jetzt heißt es
allgemein, die Vorlage werde noch weiter zu
Gunſten der Kirche abgeändert werden, und
dann der Ausgleich erfolgen. Die Berathung
des Geſetzes im Plenum des Herrenhauſes wird
alſo wohl längere Zeit in Anſpruch nehmen.

Nach den letzten Nachrichten aus Berlin wird
die neue Kirchenvorlage wahrſcheinlich erſt Mon
tag im Herrenhauſe zur Berathung kommen.

Fürſt Bismarck befindet ſich, ſo weit bekannt,
ſehr wohl und es iſt alſo ſtarke Ausſicht vor



handen, daß er der heute beginnenden zweiten
Berathung der Branntweinmonopolvorlage im
Reichstage beiwohnt, um ſeine Ueberzeugung dar-
zulegen. Es iſt das um ſo wahrſcheinlicher, als
der Reichskanzler in der kurzen Kommiſſions-
berathung nicht erſchien und von der erſten
Leſung durch Krankheit ferngehalten wurde. Von
dem Verlauf dieſer neuen Monopoldebatte wird
es auch weſentlich abhängen, wann der Reichs-
tagsſchluß erfolgt. Das hohe Haus hat ein
volles Dreiviertelhundert Sitzungen hinter ſich,
iſt ſichtlich übermüdet, wovon der ſchwache Be-
ſuch der Sitzungen Zeugniß giebt. Soll that-
ſächlich eine neue Brauntweinſteuervorlage noch
in dieſer Seſſion berathen werden, ſo werden die
Sitzungen ſo wie ſo bis Pfingſten dauern müſſen
und es iſt zwecklos, den Reichstag bis Oſtern
zuſammenzuhalten die Theilnahme würde im
letzteren Falle auf Null herabſinken, und es iſt
recht gut möglich, alle noch ausſtehenden Ent-
würfe nach Oſtern fertig zu ſtellen. Soll aber
zu Oſtern der Seſſionsſchluß ſchon erfolgen, ſo
iſt die Berathung einer neuen Branntweinſteuer
ausgeſchloſſen. Jn den kommenden Debatten
wird ſich herausſtellen, wie die Stimmung im
Reichstage iſt. Der Kanzler wird ſchwerlich den
Reichstag länger als nöthig zuſammenhalten
wollen.

Die Petitionen gegen den Jmpfzwang ſind
von der Petitionskommiſſion des Reichstages mit
12 gegen 2 Stimmen abgelehnt worden. Jn
einer Reſolution ſoll der Reichskanzler erſucht
werden, über das Ergebniß der Ermittelungen
der Sachverſtändigen Kommiſſion über den Nutzen
der SchutzpockenJmpfung, ſowie über die Maß-
regeln, welche im Jntereſſe untadeliger, beſonders
animaler Lymphe ergriffen ſind, Mittheilung zu
machen. Nach den Mittheilungen des Regierungs
vertreters haben von den 15700 Aerzten im Reiche
nur 17 ſich öffentlich als Jmpfgegner bekannt.
Nach Einführung des Jmpfzwanges hatte Preußen
1876--1884 jährlich nur noch zwiſchen 95 und
etwas über 1000 Todesfälle infolge von Pocken,
während dieſe Zahl 1860--1870 jährlich 5000
bis 17000 betrug.

Jn der landwirthſchaftlichen Kommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt ein Antrag
betr. Einführung eines Ausnahmetarifes für die
Beförderung der Düngemittel auf der Bahn
angenommen worden.

Die Sozialkommiſſion des Reichstages hat be
reits drei Sitzungen angeſetzt, um den Bericht
über die Anträge betr. die Frauen und Kinder-
arbeit in Fabriken feſtzuſtellen, ohne daß bisher
ein Reſultat erreicht worden wäre, weil die
Kommiſſion noch jedesmal beſchlußunfähig war.

Der braunſchweigiſche Landtag hat einſtimmig
und debattelos die Militärkonvention mit Preußen
angenommen.

Das ſächſiſche Herrenhaus hat am Donnerſtag
die neue 3 prozentige Anleihe von 24 Millionen
Mark genehmigt. Sonntag ſoll der feierliche
Landtagsſchluß erfolgen.

Niederlande. Die zweite Kammer hat be-
ſchloſſen; die Ausgangszölle in Niederländiſch
Jndien herabzuſetzen, die Eingangszölle zu
erhöhen.

Großbritannien. Heute, Freitag, findet eine
Sitzung des engliſchen Staatsminiſteriums ſtatt,
in welcher Gladſtone's iriſche Vorſchläge erörtert
werden ſollen.

Von der engliſchen Regierung in Jndien wird
in einem Bericht über die Lage von Handel
und Jnduſtrie geſagt, daß eine Löſung der
Schwierigkeiten der Silberfrage dringend noth-
wendig ſei.

Orient. Je mehr Schwierigkeiten Rußland
dem Fürſten von Bulgarien in den Weg legt,
um ſo mehr wächſt der Haß der Bulgaren gegen
Rußland. Bezeichnend ſind folgende Aeußerungen
eines Blattes in Tirnowa:

„Es ſteht Dir bevor, Bulgare, daß Du Dich entſcheideſt,
entweder für die Freiheit oder für die ruſſiſche Knechtſchaft,
für den Ruhm oder für die Kette, für eine ſichere Baſis
und große Zukunft oder für ſchwarze Tage, für die Er-
haltung der Nationalität oder für nichts, für das Wohl
Bulgariens oder für eine Zukunft mit fremden Generalen,
welche die Knute in der Hand und derbe Worte im
Munde führen. Wofür wirſt Du Dich entſcheiden

e e

Polen liegt vor unſeren Augen, aber auf der
anderen Seite vergeſſen wir nicht Jtalien. Anerkenn-
ung iſt Edelmuth, ſobald ſie ſich aber in freiwillige
Knechtſchaft verwandelt, iſt ſie mehr als Gemeinheit;
Alles hat ſeine Grenzen. Wenn Rußland mit der ewigen
Dankbarkeit unſererſeits nicht zufrieden iſt, ſo ſind wir nicht
verpflichtet, ihm in den WAcund zu ſpringen, um es zu
ſättigen; denn in dieſem Falle wäre die Forderung der
ewigen Dankbarkeit für Rußland eine Freßſucht, und für
uns wäre ſie gleichbedeutend mit einer Dummheit!“

Jn dem Tone geht es weiter. Und dabei läßt
ſich die ruſſiſche Regierung aus Bulgarien über
Sympathieen telegraphieren, welche die Bulgaren
fortdauernd für den Czaren hegen ſollen.

Jn der rumeliſchen Frage ſcheint eine dem
Fürſten Alexander günſtige Wendung im Anzuge.
Der Fürſt hat bekanntlich gegen jene Aenderung
des rumeliſchen Vertrages, nach welcher er nur
von fünf zu fünf Jahren zum Generalgouverneur
von Rumelien unter Genehmigung der Groß-
mächte ernannt werden ſoll, lebhaften Einſpruch
erhoben. Jetzt wird der „Poſt“ aus London ge-
meldet, daß die italieniſche Regierung beantragt
habe, die Zeitbeſchränkung fallen zu laſſen und
den Fürſten ohne Friſtbeſtimmung zum General-
gouverneur zu ernennen. Ueber die Aufnahme
dieſes Antrages iſt noch nichts bekannt.

Hochwaſſer.
Das Hochwaſſer, das ſich in den erſten Tagen

der Woche drohend anließ, ſcheint nach den mo-
mentan vorliegenden Nachrichten doch nicht gerade
zerſtörend wirken zu wollen, wenn auch zahlreiche
Ueberſchwemmungen ſtattgefunden haben. Jn
Dresden, wo man am Mittwoch ſehr beſorgt
war war Donnerſtag das Waſſer ſchon wieder
im Fallen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Das „Weißenfelſer Krsbl.“ ſchreibt in ſeiner

letzten Nr.: „Von Herrn C. A. Graeb in Merſe
burg iſt uns heute brieflich ein Papierſtreifen
zugeſandt worden welcher den Jnhalt einer
Flaſche bildete, die er geſtern Vormittag 11 Uhr
am Ufer der Saale, welche die Grenze ſeines
Etabliſſements in Merſeburg iſt, in verkorktem
und verſiegeltem Zuſtande aufgefiſcht hat. Der
Zettel iſt mit rother Tinte beſchrieben, die
Schriftzeichen ſind aber vom Waſſer ſo verwiſcht
und verſchwommen, daß ſie leider nicht mehr zu
entziffern ſind. Nur einzelne Worte wie „Muth
hat“, „zur Erinnerung an meine Freundin“,
„Oemann, Naumburg“ und der Wunſch den
Zettel nach ſeiner Auffindung an die Redaction
des Weißenfelſer Kreisblattes zu ſenden, welche
den Jnhalt veröffentlichen wird, konnten wir mit
Anwendung einer Lupe ermitteln. Der Zettel
kann in unſerer Expedition eingeſehen werden.“

Ein auf dem Bahnhofe Corbetha beſchäf-
tigter Eiſenbahn Diätar, Hohndorff, welcher u. a.
auch mit dem Verkauf der Fahrkarten betraut
war, wurde vor einigen Tagen, nach Unter-
ſchlagung von einigen hundert Mark flüchtig,
aber auf telegraphiſche Weiſung hin in Frank-
furt a. M. verhaftet und in das Gefängniß in
Naumburg abgeführt.

Provinz und Umgegend.
Halle. Ein Fall von echten Pocken iſt in

dem Grundſtücke Harz Nr. 9 vorgekommen. Die
Wittwe Leutgelb iſt von dieſer namentlich in
Prag graſſirenden, bösartigen Krankheit befallen
worden und wurde geſtern Abend, zur Verhütung
einer Weiterverbreitung, die Ueberführung der
Frau nach der königlichen Klinik veranlaßt, wo
ſelbſt ſie von der Berührung mit anderen Per-
ſonen, außer dem behandelnden Arzte und des
betreffenden Warteperſonals vollſtändig iſolirt
worden iſt. Die bedauernswerthe Frau folgte
vor Kurzem mit der Wirthſchaft ihrem nach
Prag übergeſiedelten Manne, doch erfuhr ſie bei
ihrer Ankunft zu ihrem großen Schrecken, daß
derſelbe an den Pocken ſchwer erkrankt geweſen
und der fürchterlichen Epidemie bereits zum
Opfer gefallen ſei. Sie hat nun den gefährlichen
Anſteckungsſtoff mit nach hier gebracht und iſt
demnächſt unter den Symptomen der Pocken-
krankheit bettlägerig geworden. Die hieſige
Polizeibehörde iſt bereits von dem Falle in
Kenntniß geſetzt und dürfte durch Anwendung
ſanitätspolizeilicher Vorkehrungen wohl einem

Weiterumſichgreifen der anſteckenden Krankheit
vorgebeugt werden.

F Der Chemnitzer Stadtrath hatte ſich ge-
weigert, einem anſäſſigen Kaufmann das Bürger-
recht zu ertheilen, weil dieſer erklärte, an einen
perſönlichen Gott nicht glauben zu können. Eine
Beſprechung im ſächſiſchen Landtage erzielte keine
Korrectur, jetzt ſoll die Sache vor den Reichstag
kommen.

Das Dresdener Journ. ſchreibt: Die
Paſteur'ſche Tollwuthkurmethode wird bereits
von den Lebensverſicherungsgeſellſchaften als ein
Mittel betrachtet, um den Fälligkeitstermin von
Verſicherungsfummen hinauszuſchieben. So iſt
neuerdings wieder ein Fabrikdirector aus Sachſen,
welcher vor etwa 14 Tagen von einem tollen
Hunde gebiſſen wurde, auf Veranlaſſung und
Koſten einer Unfallverſicherungsgeſellſchaft, bei
welcher der Betreffende gegen Unfälle verſichert
war, nach Paris gereiſt, um ſich daſelbſt der
Kur des genannten Profeſſors zu unterwerfen.

Die Keſtauration des Merſeburger Domes.

(Fortſetzung und Schluß.)

Bezüglich der gegenwärtigen Reſtaurations-
arbeiten laſſen ſich 3 Gruppen unterſcheiden: 1,
Die Reſtauration, reſp. Umänderung der an den
Dom angrenzenden Baulichkeiten, 2, die der äußern
Anſicht der Kirche und 3, die Reſtauration des
Jnnern der Kirche. Betreffs der erſten Gruppe
war maßgebend, um einen beſſern Anblick der
ganzen Baumaſſe zu erreichen, die Südfront der
Kirche möglichſt freizulegen, was nur durch den
Abbruch des alten Domgymnaſiums geſchehen
konnte. Weiter ſollten auch die um und über
dem Kreuzgange gelegenen Räumlichkeiten die
bisher entweder ganz unbenutzt waren, oder doch
nur höchſt untergeordneten Zwecken gedient hatten,
zu einer würdigern Beſtimmung hergerichtet und
endlich eine neue Amtswohnung für Domküſter
und Capitelsboten geſchaffen werden. Letzteres
iſt erreicht worden durch den an der Südſeite
des Kreuzganges ausgeführten Neubau eines
Wohnhauſes, das außer zur Wohnung für Küſter
und Kapitelsboten noch andern Zwecken dient.
Der an die Südſeite der Kirche angrenzende
Kreuzgang verblieb im Weſentlichen in ſeiner
alten Geſtalt, bekam jedoch eine neue Weſtwand.
Die Ausbeſſerung deſſelben war eine mühevolle
und nicht ſelten mit Gefahr für die Arbeiter
verbunden, da die Strebepfeiler, ſtatt das
ſchwere Gewölbe zu tragen weit mehr ge-
eignet waren, ſeine Zerſtörung herbeiführen zu
helfen. Als größte Schwierigkeit erwies ſich die
Ausmalung der Jnnenwände. Man entſchied
ſich, den aufgefundenen Spuren alter Malerei
gemäß, für eine Ausmalung in ſatten und kräf-
tigen Farben. Dieſe Ausmalung hat von ver-
ſchiedenen Seiten verſchiedene Beurtheilung er-
fahren, im Allgemeinen entſpricht ſie nicht den
Wünſchen unſeres der Farbe etwas entwöhnten
Geſchmacks und ſoll daher verſucht werden, durch
eine neue Ausmalung in lichteren Farben eine
Wirkung zu erzielen, die allſeitig mehr anſpricht.
Die an den Kreuzgang angrenzenden beiden
Kapellen, nämlich die Michaeliskapelle auf der
Oſtſeite und die Georgskapelle auf der Weſtſeite
wurden gleichfalls einer gründlichen Reſtauration
unterzogen und iſt die der erſteren ganz, die der
letzteren jedoch nur theilweiſe vollendet. Schließ-
lich dürfte noch bemerkenswerth ſein, daß man
bei den Arbeiten im Kreuzgange eine größere
Anzahl alter, zum Theil recht intereſſanter Grab-
ſteine auffand, die ihre Aufſtellung in dem neu
hergerichteten kleinen Garten zwiſchen Kirche und
Kreuzgang gefunden haben. Bei der Reſtau-
ration des Aeußern der Kirche iſt man lediglich
darauf bedacht geweſen, den ganzen Bau in einen
ſolchen Zuſtand zu ſetzen, daß er auf lange Zeit
den Witterungseinflüſſen widerſtehen kann. Unter
Anderem wurden die ſüdlichen Giebel des Schiffes,
die ſehr ſchadhaft waren, ähnlich den nördlichen
hergeſtellt und kupferne Röhren zur Ableitung
des Regenwaſſers angebracht. Zu erwähnen iſt
hierbei ferner, daß im obern Geſchoſſe des
„weißen“ Thurmes drei bis dahin zugemauerte
Fenſter wieder geöffnet worden ſind, wodurch
eine weite Ausſicht nach Norden und Weſten
hin geſchaffen wurde. Bezüglich des äußern
Ausſehens der Weſtfront iſt man beſtrebt geweſen,
die alte Form der Baſilika wieder herzuſtellen.

e
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Endlich muß als eine nicht unweſentliche Ver
änderung die zur möglichſten Trockenlegung der
Kirchenmauern vorgenommene Tieferlegung des
Terrains im Schloßhofe und inneren Hofe des
Kreuzganges, ſowie die Anpflanzung von Epheu
bezeichnet werden.

Die Arbeiten im Jnnern des Domes beſtehen
aus einer ganzen Reihe kleiner Wiederherſtellungen,
Die weſentlichſte derſelben iſt jedenfalls die
Beſeitigung der zum großen Theil recht baufällig
gewordenen und unſchönen Einbauten, als Em-
poren und Betſtübchen im Schiff und hohen
Chor, wodurch die Wirkung des ganzen Kirchen
innerns unzweifelhaft ſehr gewinnen wird. Von
allen Emporen iſt nur die Orgel- und Sänger-
empore geblieben, welche aber in verbeſſerter
Form fortbeſtehen wird. Man hatte gehofft,
unter dem weißen Anſtriche der Kirche romaniſche
oder gothiſche Malerei vorzufinden, um die Aus-
malung nach den vorgefundenen Muſtern aus-
führen zu können, hat ſich aber darin getäuſcht.
Daher mußte man ſich entſchließen zur Aus-
malung der Kirche einen neuen Plan aufzuſtellen,
welcher in ſeiner Ausführung der Kirche ein
würdiges Ausſehen zu geben verſpricht. Den
größten Schmuck wird der Altarraum durch leb-
hafte Farben und reiche Zeichnung bekommen,
einfacher wird das Schiff gehalten werden, während
die Vorhalle etwas reicher decorirt werden wird.
EineZierde des hohen Chores wird ein an den Wänden
deſſelben angebrachter Fries mit den Namen
und Wappen der um den Dom verdienten Kaiſer,
Herzöge und Biſchöfe ſein. Die bekannten
Biſchofsbilder ſollen durch die Hand eines
Münchener Künſtlers in ihrer alten Schönheit
wieder hergeſtellt werden. Die alten Grabdenk-
mäler Rudolphs von Schwaben, Thilos von
Trotha und Siegismunds von Lindenau werden
erhalten bleiben. Bezüglich der Fenſter wird die
Verglaſung derſelben in reicher Weiſe hergeſtellt
werden. Analog der Ausmalung wird der Hoch-
altar auch den größten Fenſterſchmuck, nämlich
die Bildniſſe der drei zum Dome in engſter Be-
ziehung ſtehenden Kaiſer Heinrichs II, Ottos I,
und Heinrichs III, in Glasmalerei erhalten. Jm
Schiff werden die Fenſter mit weißem Glas mit
bunten Streifen verglaſt werden, während in der
Vorhalle alte vorhandene Glasbilder mit neuer
Einfaſſung zur Verwendung kommen ſollen. An
Stelle des maſſigen und zopfigen alten Altars
wird ein neuer aus hellem Seeberger Sandſtein
gearbeiteter treten. Zur großen Zierde werden
der Kirche künftig auch die alten Chorſtühle im
hohen Chor und die Kanzel gereichen. Dieſelben
in gothiſchem Stile von Eichenholz kunſtvoll ge-
ſchnitzt, ſind von dem häßlichen Farbenüberzug
gereinigt und werden demnächſt nur gefirnißt,
reſp. gebohnt werden. Dem alten Geſtühl im
hohen Chor ähnlich wird das neue Geſtühl im
Schiff gehalten ſein. Auch die Nebenräume der
Kirche, ſo die Crypta, haben eine Wiederherſtell-
ung erfahren.

Weiter ſind auch die ſchwer zu erklimmenden
ſchneckenförmig gewundenen Gewölbe des weißen
und Johannisthurms durch bequem zu erſteigende
gemauerte Treppenanlagen erſetzt worden. Die
neuen Thüren der Kirche werden von ſtarkem
Eichenholze hergeſtellt und in mittelalterlicher
Weiſe durch Eiſenbeſchlag verziert werden. End
lich iſt noch der DampfheizungsAnlage Erwähn-
ung zu thun. Princip bei Aufſtellung derſelben
war, nicht den ganzen Kirchenraum, ſondern nur
den Fußboden und die unteren Luftſchichten hin-
reichend zu erwärmen, und ſind die bereits an-
geſtellten Heizverſuche im Ganzen recht befriedigend
ausgefallen. Ob die Domkirche eine an ſich ge-
wiß wünſchenswerthe Gasbeleuchtung erhalten
wird, iſt, wie auch noch eine Reihe anderer
Fragen, noch nicht entſchieden. Es iſt zu hoffen, daß
bis ſpäteſtens Ende dieſes Jahres die Reſtau
ration des Domes vollendet ſein wird.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing am Donnerſtag mehrere

höhere Offiziere und arbeitete mit dem Kriegs
miniſter und dem General v. Albedyll. Nach
mittags wurde wieder eine Spazierfahrt unter-
nommen. An dem Diner bei den Majeſtäten
nahmen der Kronprinz, die kronprinzlich ſchwediſchen
Herrſchaften und andere Fürſtlichkeiten Theil.
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von
Schweden haben Donnerſtag Abend Berlin wie
der verlaſſen.

Jn dem Befinden der Frau Kronprinzeſſin
war auch am Donnerſtag noch keine weſentliche
Wendung zur Beſſerung eingetreten. Die Kron
prinzeſſin hat eine unruhige Nacht gehabt, die
Schmerzen haben ſich geſteigert.

Prinz Leopold von Preußen weilt zur
Kräftigung ſeiner Geſundheit gegenwärtig in
Cannes.

Ueber den Geſundheitszuſtand des Erb-
großherzogs von Baden wird vom Donnerſtag
gemeldet, daß der Patient eine verhältnißmäßig
gute Nacht hatte. Donnerſtag zeigten ſich friſche
rheumatiſche Anſchwellungen an der linken Hand.
Von irgend welcher Beſſerung iſt alſo noch nichts
zu bemerken.

Der Rittergutsbeſitzer Graf Grote aus
Mecklenburg wurde bekanntlich, weil er als Re-
ſervelieutenant bei der Waffe eine Zuſtimmungs-
adreſſe an den Herzog von Cumberland unter
ſchrieben hatte, vom Kriegsgericht zu 13 Monaten
Feſtungshaft verurtheilt. Dieſe Haft verbüßt
Graf Grote ſeit Anfang September in Weichſel-
münde. Nachdem jetzt die Hälfte der Haft ſeit
abgelaufen, iſt er vor einigen Tagen begnadigt
worden.

Den ſtädtiſchen Behörden von Berlin und
Potsdam hat der Kaiſer in bekannter huldvoller
Weiſe ſeinen Dank für die Glückwünſche der-
ſelben zum 22. März ausſprechen laſſen.

Jn Wilhelmshaven iſt der Abiſo „Falke“
zum Schutze der deutſchen Nordſeefiſcher in Dienſt
geſtellt worden.

Aus Metz wird das Jnfanterieregiment
Nr. 42 am 30. März abfahren und am 1. April
in ſeinen neuen Garniſonen Stralſund und
Greifswald eintreffen. Das oſtpreußiſche Dra-
goner- Regiment Nr. 10 verläßt Metz am 28.
März und rückt am 31. März in ſeine neue
Garniſon Allenſtein ein.

Von den nach Paris gebrachten Ruſſen,
die dort von Profeſſor Paſteur geimpft werden
ſollten, iſt einer geſtorben und zwar, wie jetzt
konſtatiert worden iſt, an der Tollwuth.

Hübſche Tänzerin! Münchener Blätter
berichten folgende That einer ländlichen Schönen:
Bei einer Tanzmuſik während des Faſchings in
Alfeld hat die Tochter des Wirthes einem Zieglers-
ſohn, der nach einem Tanz etwas zu zärtlich
wurde, mit einem Maßkrug den Schädel ein-
geſchlagen.

Die Dampferlinie Kiel Korſör, welche
bisher durch Eis geſperrt war, iſt von den
deutſchen Schiffen wieder eröffnet.

Der Stickerei-Fabrikant Hollerung in
Plauen iſt wegen Urkundenfälſchung und Betrug
zu 5 Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr-
verluſt verurtheilt worden.

Die Strikebewegung der Grubenarbeiter
in dem Jnduſtriegebiet von Lüttich hat weiter
um ſich gegriffen, zur Verhütung von Unord-
nungen iſt eine abermalige Truppenverſtärkung
angeordnet. Jn Lüttich ſelbſt herrſcht Ruhe.
Jn Tilleur kam es am Montag Abend zu neuen
Unruhen. Die Truppen gaben Feuer, wodurch
mehrere Unruheſtifter verwundet wurden, dar-
unter einer tödtlich. Jn Seraing blieb es ruhig,
dagegen herrſcht große Aufregung in Huy. Auch
weſtlich von Lüttich beginnen die Arbeiterein-
ſtellungen. Die Lage wird ſomit immer ſchwieriger.

Jn der Provinz Lüttich iſt eine größere Zahl
deutſcher ſozialiſtiſcher Agitatoren vechaftet. Von
Mittwoch Nachmittag wird aus Lüttich gemeldet:
Die Arbeitseinſtellung iſt in den Gruben in der
Nähe der Stadt allgemein. Vor der Stadt haben
ſich 1500 ſtrikende Arbeiter angeſammelt. Die
Artillerie der Bürgergarde iſt unter Waffen, die
Garniſon iſt konſigniert. Der Agitator Wagner,
der zur Plünderung von Lüttich aufforderte, iſt
zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Nach den folgenden weiteren Nachrichten kann
kaum noch ein Zweifel obwalten, daß um Lüttich
geradezu die Revolution oder der Bürger-
krieg herrſcht! Jn der Nacht zum Donnerſtag
kam es in Lüttich ſelbſt zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen Truppen und Arbeitern, ein Arbeiter
wurde tödtlich, ein anderer leichter verletzt. Die
Bürgergarde hat das Rathhaus beſetzt, die
Truppen ſollen weiter verſtärkt werden. Die
Häupter der anarchiſtiſchen Partei predigen
offen Plünderung, der Strike gewinnt fort-
während an Ausdehnung. Die unmittelbare
Umgebung der Stadt iſt ſo unſicher, daß die

Briefträger von Soldaten begleitet werden. Zahl-
reiche ſtrikende Arbeiter durchſtreifen die Land
orte, indem ſie mit dem Revolver in der Hand
betteln. Jn St. Nicolas machten ſtrikende
Arbeiter auf die Wohnung des Bürgermeiſters
einen Angriff und zertrümmerten die Fenſter
des Hauſes. Es ſind Militärabtheilungen dort-
hin abgegangen. Bei dem Zuſammenſtoß wurden
zwei Arbeiter tödtlich verwundet.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 28. März) predigen

Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:
Herr Paſtor Werther.

Nachmittags Uhr Herr Paſtor Teuchert
Vormi. tags 1 Uhr Kindergottesdienſt.

Rath Leuſchner.
Altenburg: Herr Paſtor Delſius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teurhbert.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, den 27. März:

Fidelio. Sonntag, den 25. März: Die Zauber-
flöt e.

Altes Theater. Sonnabend, den 27. März. Anf.
7 Uhr: Fatinitza, Sonntag, den 28. März. Anf.
3 Uhr. Alfred's Briefe. Abends 7 Uhr: Die
zärtlichen Verwandten. Hierauf: WienerWalzer.

Handel und Verkehr.
Hale, 25. März. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1600 Kilo Netto. Wetzen 000
Kilo mittl. 150 158 e. beſter bis 164 M., f. märk bis 168M,

Roggen 1900 Kilo 136M. bis 132 M., Gerſte, 1000 Kilo
Futter 115-— 130 t Landgerſte 135 145 M., feine Cheva
liergerſte 150 160 D., wafer 1000 Kilo 142 146 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-toria-Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel excl. Sack
per 150 Kilo netto 58 90 Mk, Stärke incl Faß p.
t O Kilo netto 34,00 M. ſtark gefragzt.

Er mittelte Preiſe des Sroßtzhandels p. 100
Kilo Netto Linſen Bobnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee7 0 96M.,Weiß u. Schwediſch 60 100M.

Herr Conſiſt.

Esparſette 22-23 M.
Futterartikel Futtermesl 13 50 M. Roggenkleie 1 25 10,50

i Wenzen ſchaut 9,00 M., Werzengriestler 9,00
M. Malzteime helle 8,50--9,50 t vunkle 7,50 8 M.
Oelkuchen 12,25 13 50 M. Malz 25,90 26,50 M.
Küböl 43, 0 Solaroi 482 13,5013,75 M. Spiritue 106 etter Proc ſtill, Kartoffel

36,20 Vi., Rübenſpiritus r ohne Angeoot.
Magdeburg, 25. März. Land Weizen 157 162 Mk.

Weiß Weizen Wk., glatter engl. Weizen 152 157
Mt., Rauh- Weizen 142 148 Mk., Roggen 132-138 Mk.,
Che alier-Gerſte 42 158 Mk., Land Gerſte 124-134
Mk., Hafer 132 148 Mk., per 100 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 35,80 -36,30 M.

Anzeigen.
Zur Preussischen LotterieZiehung 1. Classe 7. u. 8. April d. J.
versende Antheil à 61, M. h à 3,12 Pf.

Marienburger Geldlotterie
Ziehung 19--22. April a. c. à Loos 3, M.
Liste 20 Pf.

Vlmer Geldlotterie
Ziehung 27.--29. April a. c. à Loos 3 M.
Liste 20 Pf.

S. Basch, Berlin, Molkenmarkt 14.
Friſche Schollen (Goldbutt)
friſchen Seedorſch
friſchen Zander
empfing C. L. Zimmermann.
Pei 1000 Mk. Hehall.

ſucht ſolide Leute zum Caffee- Verkauf in Poſt
kollis an Private

Wilh. Volekmann, Hamburg.
Ein Hengſtfohlen, 3 Monate alt, ſteht zu

verkaufen.

Corbetha bei Dehlitz No. 21.
----0W2 Läuferſchweine ſtehen zu

e L verkaufen
Saalſtraße 6 im Hofe.

Ein möblirtes Zimmer mit Cabinet iſt zu
vermiethen. E. Ritterſtraße II.
An eine anſtändige Frau oder Mädchen die
Nähen oder Plätten geht, iſt eine Stube nebſt
Kammer abzugeben.

Halleſche Straße 38.
In meinem neuerbauten Hauſe in ſehr ſchöner

geſunder Lage ſind vom 1. April oder ſpäter 3
komfortabel eingerchtete Logis zu vermiethen.
Näheres beim Beſi er
F. Schömbairg, Keuſchberg b. Dürrenberg.

Verloren auf der Steinſtraße oder Lauchſtädter
Chauſſee die Hälfte eines goldenen Klemmers. Dem

Finder Belohnung Halleſche Straße A.

S



R JP r CTheaker in MerleburV 880 P a n e O, Burgstrasse 8. a We g.
r e olteJ Für die Frühjahrs- und Sommer- Saiſon ſind r r Wi e ewoöhnliche rei feS h HBREREISGEG NMeuhwvitemn Erstes Gastspiel der Frau

d in großer Auswahl eingegangen und empfehle ich dieſelben zu ſehr billigen Anna Schramm aus Berlin.

Preiſen. Jn Berten i Mal i glänzen-em Erfolge gegeben.
1449 em. Schwarze reinwollene Cachemires von 1,30 M. bist 4,50 M. p. Meter ebenſo reiche Auswahl in Durchgegangene Weiber

v Poſſe mit Geſang in 5 Bildern von E. JacobſonSchwarzen Fantaſte-Stoffen Crèpes, Etamines, Spitzenſtoffe n er Pro
egie err reFarbige doppelbreite z Kleiderſtoffe Croiſes 1,50 Dirigent: derr Kapellmeiſter OssKe.

M. Cheviots 1,65 M. Diagonals 1,80 Noppes 2,25 M. p. Meter e
und viele andere neue Stoffe. Vertrauen

Abgepaßte Noben: Bajadere, Tabelier, Rayé 2c. von 13,50 M. für Fernhard Heidenreich, Gutsbeſiger d di

10 Meter in doppelter Breite. Rum zNanni c de mMathilde ienſtmädchen Fr. Woſſwlo.

Confirmanden -Jaquettes und Vmhänge Senat Sir Mille
9 tod zu denkbar billigſten Preiſen und größter Auswahl, ebenſo Regen und getbneiße Rent Die Flucht. den So

Promenaden Mäntel, Setſweig Rentier rn ſ Heid S Frau Scheld.Sommer-Jaquettes und Umhänge in jeder Größe vom billigſt Vopod Sbeteine S h t
bis zum eleganteſten Genre. an Kentennidgen T du Kabel

Schvaree und couleurte Seödenstoſfe. e 27
Mleubelstoſfe, Garcdinem, Weppiche. Bernhand Herr Gadiel.

Einen großen Poſten Kleiderſtoff- Reſte und Roben knappen Arrehrxt.
Maßes in verſchiedenen Stoffen und Farben zu bedeutend ermäßigten Peter Heidenreich Herr Preée.

Preiſen Jettweiß r d eC Dietz.C Bei Baarzahlung 39 Rabatt. e e eSchmidt, Wachtmeiſter Herr Vartels.

Otto F ranke, Burgstrasse 8. n Sgugene. n Atka.
Zieſow,llobenkopf, Arreſtanten Regen

Auction. Stuhlſitze! 4. Bild
Sonnabend, 27. ds. Mts. Vorm. Ein Mann und zwei Frauen.9 Uhr verſteigere ich im hieſigen Raths- Fournierſtuhlſitze empfiehlt als das

Bernhard Heidenrei Herr Gadiel.früher Gust. E1Ibe. v vW Suſanne

Man piüteale: 5 rl. Dietzjeder Größe, Bank- und Privatgelder, ſind Nanni Sttweiß S h Herr Horny.auf gute Grundſtücke zu 4 bis 50, Zinſen J a ch A II e ka d

S Frau Scheld.

Betty S

n r Peter Veidenreich SFellerſaale freiwillig Dauerhafteſte und Billigſte Betty örl. Dies1 Kommode, 4 Rohrſtüble, 1 Küchenſchrank, Alhert Bohrmanmnn, Nanni2 Bettſtellen, 1 Wanduhr, 2 Petroleumkocher, Gtotthardtstrasse S. Frau Stieglitz, Wirthſchafterin bei

1 gr. Holzkoffer, 1 Grude, 1 kupf. Kaffee r W e 8 en keſſel, 1 gr. ſtarken Zuſchneidetiſch, 1 Glas- Fe Horny.kaſten u. dergl. mehr. Triump h H afer Auf d 5. Mag al
Merſeburg, 24. März 1886. zur Ausſaat offerirt billigſt Auf dem Mastenbaeter Heid Herr Proée.Tauchmnöte, Ger. -Vollz. Ceapr erf aurth, Peter Heidenreich Herr Pré

Der Mikado S Herr Helferſofort oder per 1. April antethee durch und S z Nanni Frau Annax W mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-Paul Ria es ch. deutſchen Lloyd „Bremen“ werden Schramm als Gaſt.
Auet.Kommiſſar u. Ger.-Taxator Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert

BRurgstrasse No. 12.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang präcis 8 Uhr.Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei W b

4 r Preise der Plätze:der conceſſionirten Haupt-Agentur Kaſſenpreiſe: Nummerirter Sperrſitz 8 50 M.
5 alle a/S. Parterre 75 Pf. Gallerie 30 Pf. Vorver-Tabak Cigarren Fabrik Handlung Fritz Kurzhals en 2. I kauf: Nummerirter Sperrſitz 1,25 M. Parterre

3 t m detail 60 Pf. ſind in der e J0 ott mm in der Naterialwaarenhandlung von en nicke5echmaiestr. 29 Felea don Saamen-Offerte. den n „2eerehandiuig von Gqhatze
Die Mödel T Rilligſte Preiſe. ſamen Has Heu h 7 Theater-Saal iſt

ie Möbel Ciſchlerei e Rubenkörgen tenle nrbſen, Bohnen auch Rübenkörnervon ch ff. re drnor und FeidSämerei r Vvrſrekras S
empfiehlt billigſt Sonnabend den ärz:Frau v ittwe änel, Fetkees T homas. Letztes Gastspiel

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln Neumarkt 75. der Frau Anna Schramm,
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe. P billig, baar oder Raten. ge x NMeu! d Ka entu e

Fabrik W eidenslaufer Berlin N. Tägliches Repertoir- und KaſſenſtüSpitzwegerich-, Althee- m. in Verlin.X Wer an Uugten.u. Honigmalz- Bonbon
gegen Hals- und Bruſtleiden von vorzüg-
licher Wirkung empfiehlt

Schönherger.

Brustschmerzen
Anna, zu Dir ist mein

üebster Gang!
e r e in 3 Akten und 5 Bildern von

Dr. G. Braun. Muſik von Brandt.
Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Lerdholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

Heiserkeit, Asth Blut-
speien, Reiz im Kehlkopt etc. leidet, für den
ist der weisse Frucht Brust Saft das beste
Haus- und Genussmittel. Echt bei Gust. Lots
in Merseburg.
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In den April geſchickt. atte
Auch der geſcheidteſte Menſch hat einmal eine

ſchwache Stund'; ſelbſt ein Herr Profeſſor vergißt ein
mal, was ſeine Bücher ihm ſagen, und ſteht dann
da mit einem Geſicht, gerad' ſo lang, als wie
ſein jüngſter Schulbub', wenn der Tag's zuvor
gedacht hat, daß das Gelern aus dem Schulbuch
eine ganze hübſche Sach' für den ſein mag, der
daheim am Ofen hocken muß, daß es aber ein
weit luſtigeres Plaiſir iſt, über Hecken und Grä-
ben zu ſpringen, um die Wett' mit dem Wind,
daß es nur ſo ſauſt!

Nun, ein Herr Profeſſor war's halt gerad'
nicht; der da vergeſſen hatt', daß die Geſcheidt-
heit zu jeder Stund ein gut's Ding iſt, ſondern
nur der Max'l, der älteſt' Sohn vom Kronen-
bauer'n oben an der Gemeindegrenze. Aber
wenn ſelbiges einem Herrn Proftſſor wohl hätt'
paſſir'n können, wenn er eine gar ſo tückiſche
und argliſtige Freundin die ſeinige genannt hätt',
wie der Max'l, warum ſollt's juſt erſt recht nicht
eben dem haben zuſtoßen können Grauſam
hat ſie über den armen Kerl gelacht und ihn
geneckt, daß er ſich ſo arg in den April hat
ſchicken laſſen. Als ob's irgend einem anderen
neunmalklugen Herrn beſſer ergangen wär?
Nicht um ein Haar breit! Aber daß ich die
Geſchicht' erzähl'!

Der Max'l vom Kronenbauer hatt' ein Aug'
oder alle beid' auf Lies'l vom Scharfenbauer,
dem nächſten Nachbar vom Kronenbauer, einen
Büchſenſchuß lagen die beiden Höf' auseinander,
geworfen und es war ein blitzſauberes Mädl,
die Liesl, konnt' ſich ſehen laſſen zehn Meilen
im Umkreis, oder gar noch weiter drüber hinaus!
Wenn ſie ſo daſtand, die Händ' in die Seiten
geſtemmt, im blanken Sonntagsputz, ſauber vom
kleinen Kopf bis hinunter zu den ſchneeweißen
Strümpf', und dem luſtigen Lachen um den kecken
Mund, ja, ganz gewiß wahr iſt's, ſelbſt der Herr
Baron vom Schloß' nahm den Hut mit der
Feder ab vor dem Liesl, die Liesl war ſchon
ſchön aber ſelbiges wußt' grad' ſie auch am
allerbeſten, und das war nicht gut für die Dirn',
denn ſie vermeint, ein jedwedes Mannsbild müßt
nun ſchon gar ſo tanzen, als wie ſie winken thät
mit dem kleinen Finger. Und gab's Jemand,
der nicht gehorcht', nicht ſofort gehorcht', nun,
den ſah die Liesl ſchon gar nicht mehr an, mocht'
er nachher ſoviel abbitten, als er wollt'. Wenn
die Viesl ſich ſo, eins, zwei, drei, auf den Hacken
umdreht', dann ſah ſie gar zu nett aus, aber
den, wen ſie da ſteh'n ließ, nun, der macht' ein
gar gott'sjämmerlich's Geſicht!

Aber die Stund' der fecken Liesl hatt' auch
einmal geſchlag'n! Das war damals geweſen,
als der Maxl war heimgekehrt aus der großen
Stadt München, nachdem er da Soldat geſpielt.
Trug auch noch die Uniform, und gar zu prächtig
ſchaut' er drin aus! Ein Staat war's geweſen,
ſo daß gar der alte Kronenbauer ſeinen Aelteſten
herzhaft abgeküßt, und was nun gar ſie geweſen,
die Bäuerin, die hatte es im Dorf hinauf und
hinab erzählt, daß 's keinen ſchmuckeren Burſchen
jemals gegeben, als juſt den Maxl! Na, der
Maxl hatt's gehört, er hatt' ja zwei Ohren ge-
habt, gar ſo klein nicht einmal und auch die
Liesl hatt's vernommen! Oho, da ſoll mir doch
einer, dacht' die in ihrem Trotzkopf, und als
wieder Tanz war in der Gemeind', da trat ſie
dem Maxl keck in den Weg. Nun, der Maxl
iſt roth geworden, aber die Liesl noch vielmal,
vielmal röther. Und dann haben Beid' getanzt,
den ganzen Nachmittag und Abend, und als ſie
Beid' nach Haus gegangen, da gerad' unter der
großen Linde unfern vom Scharfenhof, da hatt'
der Maxl wieder Kurag' bekommen und die
Liesl herzhaft geküßt. Na, die Liesl hatt' ſich
erſt wieder einmal umdrehen wollen, wie das ſo
ihre Gewohnheit geweſen, aber ſie iſt doch ſtehen
geblieben, und hat ſich einen Kuß nach dem
anderen ruhig gefall'n laſſen; die des Maxl
mußten wohl von einer beſonder'n Sorte ſein.

Und damit waren's Brautleut' geworden! Aber
o jeh! Der Liesl war doch gar zu viel von
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ihrer großen Trutzigkeit im Kopf drin ſtecken
geblieben und die Trutzigkeit begehrte bei jeder
Gelegenheit auf. Der Maxl, der ſollt' gehorchen,
ſchnurſtracks, denn gehorcht er der Braut nicht,
ſo ſimuliert' die Liesl, ſo kümmert er ſich um
die Frau erſt recht nicht, und das wär' denn
doch eine gar bunte Geſchicht', wenn ſie in ihrem
Hausweſen nicht hätt' kommandieren ſollen Sie
war doch das Liesl vom Scharfenhof! Na, alſo!
Aber weiß der Himmel, der Maxl mußte drinnen
beim Militär allerlei ſündhafte Gedanken be-
kommen haben, der hob den Kopf ganz ſteif in
die Höh' und ſagt' Nein! Und wenn die Liesl
über ſolch' ſchändliches Weſen eine Thräne ver
goß, dann lief er fort und pfiff ſich ein Lied.
„O, ſolch ein Bub', gar zu ſchlecht iſt er!“, zürnte
die Liesl, und hätt' ſie das Felsgeſtein, auf dem
ſie ſtand, in den Erdboden hineintreten können
im Augenblick wär's geſchehen.

Schlau war die Liesl! Nebenan wohnt' der
Franzl, auch kein übler Geſell, wenn er gleich
dem Maxl nicht das Waſſer reichen thät. Aber
er verdient's ſchon, daß man ihm einen freund-
lichen Blick zuwarf, um den Maxl, den trotzigen
Bub', zu ſtrafen; und die Liesl war auch mit
den Blicken gar nicht ſo ſparſam, nicht nur einen,
nein, gleich ein paar, ſo daß's dem Maxl glühend
heiß zu Muth' ward. Dreingeſchlagen hätt' er
am allerliebſten, daß es nur ſo hätt' gekracht, und
die Liesl, die, die mußt' mit dran glauben!
Aber nein, die ſchlechte Dirn, die war den Aerger
ſchon gar nicht mehr werth! Was, ſie will den
Herren ſpielen? Nun, ſchon erſt recht nicht,
und der Maxl blieb tapfer, und im ganzen
langen Monat März ſetzte er keinen Fuß in den
Scharfenhof. Roth und blaß wurde die Liesl,
aber von ſolch' einem Bub' ſich unter bekommen
laſſen Schon gar nicht! Manche lange Nacht
war die Liesl wach, ſie weint' zum Herzpbrechen,
aber wer nicht kam war der Maxl.

Aber zum Maxl kam etwas, das war am
letzten März, ein zierlich's Briefchen, gar ſauber,
mit feinem weißem Papier und drauf ſtand zu
leſen, daß die Liesl, die gottvergeſſene Dirn', in
dem leeren Haus zu hinterſt auf dem Hof Abends
ganz ſpät, wenn Alles im Dorfe ſchlaft, mit dem
Franzl ſich trifft! Der Bub' der Jörg, war dem
Maxl bei dem Schreibebrief etwas zu ſehr in
die Näh gekommen und noch dazu mit einer
dummen Frag'; nach dem reckte der Maxl die
Finger, ſo daß der Jörg heulend davonlief. Jn
Grund und Boden hätt' er das ganze Dorf
treten mögen, wenn's nur gegangen wär; aber
als am Abend es im Wirthshaus eine Rauferei
gab, da ſchlug der Maxl dazwiſchen für drei
Mann und wohin er geſchlagen, da wuchs kein
Gras mehr. Ach, das waren gar bitterböſe
Stunden! Uber ſollte die Liesl gar keine Straf'
haben Nun, gar etwa nicht? Erſt recht doch!
Und am nächſten Abend, als Alles dunkel war,
ſchlich der Maxl hinaus und ſorgſam verbarg er
ſich in dem Raum in einer Ecke. Aber ſeinen
Stock legte er ſich zur Hand und gar ſo
wüthende Worte ſprach er vor ſich hin! Draußen
ſprach aber auch Jemand vor ſich hin! Das
war die Liesl, die hatte auch in irgend einer Eck'
geſeſſen und ſorgſam drauf geachtet, wann der
Maxl wohl kommen thät, denn ſie hatte das
Briefel mit verſtellter Hand an den Burſchen
geſchrieben. Und als er richtig gekommen war
und nun drinnen ſaß, da hatte ſie leis vor ſich
hin gelacht. Und dann Dann iſt das Liesl
heimlich zur Thür geſchlichen, hinter der der
Maxl ſaß und einen großmächtigen Riegel hat's
davorgeſchoben, Alles ſacht, ganz ſacht, ſo daß
der Maxl, der arm' Gefangene, gar nichts ge
merkt hat. Darauf aber iſt die Dirn' wieder
hineinſtolziert in das Haus zu Vater und Mutter
und hat ſo viel gelacht und ſo viel G'ſpaß an-
gegeben, daß die ſie halt nimmer wieder ausge
kennt haben. Derweil aber ſaß der Maxl hinten
im Haus in ſeiner Eck! Der Zorn war gar
groß über die ungetreue Liesl, aber mählich und
mählich thaten ihm auch die Bein' weh, und er
konnt' es ſchier nicht mehr in ſeiner geduckten
Stellung aushalten. Wenn nur die Liesl und

der Franzl erſt kommen wollten! Aber juſt die
kamen nimmer, und aus dem Maxl ſeinem
wüthigen Zorn wurd' zuletzt ein wüthiger Aerger.
Nun ſchlug's zehn Uhr! Da hielt er's ſchon
gar nicht mehr aus, ſprang auf und rannt' hin
zur Thür. O, du Einfalt, mußt' dich ſo haben
anführen laſſen! Feſt zu, und die Thür wankt
und weicht nicht! Maxl, Maxl, was war'ſt für
ein Thor, ja für ein ganz dummer Peter? Wenn
nun Leut' kommen, die ihn hier finden, den
Maxl vom Kronenbauer, wie die ihn auslachen
werden! Und der Maxl greift die Thür an,
als ob er ſie zerbrechen wollt' aber die hält
hübſch ans!

„Gehab' Dich nicht ſo, Maxl“, hört er's jetzt
mit einem Mal draußen flüſtern, „ſei fein ſtill,
Du dummer Burſch', der Dich haſt' ſo fangen
laſſen. Aber jetzt hab' ich Dich feſt, und ſo
ſchnell kommſt der Liesl nicht davon!“ Und da-
zu lachte ſie ſo ſpöttiſch, daß es dem Maxl heiß
über'n ganzen Körper lief. Die Liesl hatte ihn
gefangen, um ihren Spott mit ihm zu treiben
O, das war denn doch gar zu heimtückiſch, und
dem Maxl liefen dicke Thränen der Wuth die
Wangen herunter. Aber das kümmert' der Liesl
gar wenig!

„Na, ſiehſt', Du überkluger Burſch', daß die
Liesl doch ſchlauer iſt, als Du? Kannſt' Einen
ärgern, ja, das verſtehſt' ganz vortrefflich, aber
ſo klug biſt' nicht einmal, wie mein kleiner
Finger

„Und ich kümmer' mich rein gar nicht mehr
um Dich, Du Malefiz-Dirn!“ ſchrie der Maxl,
„bekomm' eine beſſere ſchon alle Tag'!“

„Dann kann ich ſchon abkommen,“ lachte die
Liesl, „ſchlaf recht wohl, morgen ganz früh kannſt
davon laufen!“

Morgen früh? Grad war's dem Maxl, als
ob ihm ein Eimer mit kaltem Waſſer über den
Kopf gegoſſen wird! Wie wird das ganze Dorf
lachen über ihn, man wird ihn nur noch den
dummen Maxl heißen! Da hilft nichts, als
Bitten!

„Liesl, ſei geſcheidt,“ bittet er, „laß' mich
heraus!“

„Fällt mir gar nicht ein!,“ ſpottet die. „Nicht
wahr, daß Du nachher wieder den Kopf ſo hoch
hebſt und thuſt, als kennteſt mich gar nicht mehr
Kenn' Dich ſchon

Der Maxl aber hat ſich verſchworen und be
theuert, er würd' niemals der Liesl gegenüber,
wieder Trutzigkeit und Zorn zeigen! Und hat
die Liesl denn die Thür geöffnet!

Der Maxl hat ſeinen Stock noch in der Hand
gehabt, und wer weiß, was am End' noch ge-
ſchehen wär', aber da hat er auch in der Liesl
ihr munteres, lachendes Geſicht geſchaut, und da
iſt all' der Zorn rein fort geweſen, und er hat
ſie gerad' ſo oft geküßt, wie beim erſten Mal
oder wohl noch ein paar Mal öfters, und ganz
ruhig hat's ſich die Liesl wiederum gefallen laſſen.

Heilig hat aber die Liesl verſprechen müſſen,
den Maxl nie wieder in den April zu ſchicken!

2

Die Liesl iſt aber doch eine argliſtiſche Dirn'
geblieben, denn am nächſten erſten April lagen
in der alten Wieg' im Kronenhof zwei kräftige
Jungen! Groß genug war ſie, und wer hätt'
an ſolche Ueberraſchung denken können Diesmal
iſt der Maxl aber nicht bös geweſen!

Wiſſenſchaftliche Modiſtinnen.
Anfänglich erregte es eine gewiſſe Entrüſtung

in den feinen Londoner Kreiſen, als vor Kurzem
Lady D. Granville unter ihrem vollen Namen
einen Putzladen eröffnete, der noch dazu ziemlich
reklamenhaft geführt wurde, ſie verkaufte nämlich
alle Hüte zu demſelben Preiſe von einem Pfund
(20 Mark), doch jetzt hat man ſich darüber be-
ruhigt und findet das Vorgehen der vornehmen
Dame nur noch excentriſch. Sie verdient eben
ſehr viel Geld und das entſchuldigt in den Augen
der Londoner Ariſtokratie viel, wenn nicht Alles
Die Prinzeſſin von Wales war es, welcher der
außerordentliche finanzielle Erfolg dieſes Hut-
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ladens zu danken iſt. Die Gemahlin des eng
liſchen Thronfolgers iſt die höchſte Autorität in
Bezug auf Hüte. Niemals trägt ſie einen ſolchen,
wie er ihr von der Putzmacherin gebracht wird;
mit einigen magiſchen Stichen verleiht ſie ihm
erſt jene Vollendung, giebt ſie ihm das Etwas,
das die ganze Damenwelt Englands vergebens
nachzuahmen ſucht. Der Hut jedoch, den die
hohe Dame von Lady Granville erhalten, be-
durfte keiner Verbeſſerung, er war ſchon vollen-
det. Ein ſolches Lob aus dem Munde der
Beherrſcherin der Mode, die noch dazu die zweite
Frau im Lande iſt, genügte. Mitleidig blicktendie Bevorzugten, welche ſch bereits im Beſitze

eines Granville'ſchen Hutes befanden, auf ihre
weniger glücklichen Freundinnen, die ihrerſeits
unglücklich waren, daß das Atelier der vornehmen
Putzmacherin die einlaufenden Aufträge nicht
ſchneller bewältigen konnte. Das Beiſpiel der
Prinzeſſin, das Vorgehen Lady Granville's
haben Wunder in Bezug auf die ſoziale Stellung
der Modiſtinnen gethan. Die Anfertigung von
Kleidern und Putz iſt von einer mechaniſchen
Beſchäftigung zur Kunſt erhoben worden, für
deren Ausübung eine hohe wiſſenſchaftliche Vor
bildung für werthvoll, wenn nicht für nothwendig
erachtet wird. Das haben ſich die weiblichen Stu-
dentinnen in Oxford und Cambridge nicht zweimal
ſagen laſſen, ſie benützen die Gelegenheit und bieten
ſich den renommirten Modiſtinnen als Geſchäfts
theilnehmerinnen an, von denen ſie gern ange-

nommen werden. Der Eintritt der Univerſitäts-
bildung in das Modiſtenthum hat auch große
äußerliche Aenderungen hervorgerufen. Nicht
mehr, wie früher, werden die Kundinnen im
Laden empfangen, wo ſich die geſellſchaftliche
Ueberlegenheit der Käuferin allzu deutlich machen
würde, nein, ein beſonderer Salon iſt dazu her-
gerichtet worden, wo am Theetiſch die großen
Fragen der Farbenzuſammenſtellung, der Façons,
des Materials genau erwogen und nach reiflicher
Ueberlegung entſchieden werden. Einige der
gelehrten Putzmacherinnen haben ſogar eine noch
vornehmere Art des Verkehrs herausgefunden,
ſie laſſen ſich nicht herab, die Gegenſtände ihren
Kundinnen zu liefern, ſie ertheilen nur Rath,
wofür ſie natürlich, ſchon um ihre Kunſt hoch-
zuhalten, ein bedeutendes Honorar verlangen.
Solche Geſchmack-Auskunftsbureaus giebt es ve-
reits mehrere in den eleganten Stadttheilen
London's die ſich eines außerordentlich lebhaften
Beſuches erfreuen. Jn dem mit größten Luxus
eingerichteten Boudoir thront die Lehrerin des
guten Geſchmack's in erhabener Würde und er-
theilt den Töchtern Albion's ihre Rathſchläge im
Austauſch gegen blanke Goldſtücke, während im
Vorzimmer reich gallonnierte Diener numerirte
Karten austheilen, da die Ankommenden nur der
Reihe nach vorgelaſſen werden können. Dieſe
Behandlung der Toilettenangelegenheiten als eine
Kunſt darf aber nicht mit dem auch in Deutſch-
land bekannten ſogenannten wiſſenſchaftlichen Zu-
ſchneideſyſtem verwechſelt werden. Unternehmer,
die das letztere kultiviren, giebt es in London
mehrere Dutzende, die ſich aber nur an die
mittleren Klaſſen wenden können, denn ſie haben
ein Syſtem für Alle, während die engliſche Mode-
dame etwas ganz Apartes für ſich haben will.

Zuntes Allerlei.
Aus den Erinnerungen eines ruſſi-

ſchen Garde- Offiziers veröffentlicht die
„Birſhew. Wed.“ nachſtehende hübſche Erzählung:

„Jch war ſoeben (1870) Offizier geworden.
Noch jung und lebhaft und nicht abgeneigt, muth-
willige Streiche zu verüben, ging ich mit meiner
Couſine eine Wette ein und verlor dieſelbe. Meine
Couſine, welche erſt 16 Jahre alt war und, eben-
ſo wie ich, gern ſcherzte, verlangte von mir, daß
ich meinen Schnurrbart abraſiren und mich in
ihrem ſchwarzen Seidenkleide und ihrem Hute
photographiren laſſen ſollte. Wie ſchwer es mir
auch wurde, mich von meinem Schnurrbart zu
trennen, der eben erſt zu ſproſſen begann es
mußte dennoch geſchehen, und Mr. Deleuri, der
Friſeur auf dem Newskt, ſchabte ihn mir mit
zwei Strichen herunter. Nachdem ich mich nicht
ohne Mühe in das ſchwarze Seidenkleid, welches
nach damaliger Mode mit einer langen Schleppe
verſehen war, gekleidet hatte, und von Herrn
Deleuri mit einem Chignon verſehen worden

war, ſetzte ich mich, in einem Hute, auf dem
ſich ein Vogel mit geöffnetem Schnabel, und wie
ich mich genau erinnere, mit einer Feder couleur
Bismarck enrage befand, in einen Wagen und
fuhr zum Photographen Lewitzki. An der Auf-
fahrt angelangt und vom Schweizer aus dem
Wagen gehoben, begann ich eben die breite Treppe
hinaufzuſchreiten, als plötzlich im Vorzimmer
der hochſelige Kaiſer erſchien. Den Kragen des
Mantels feſtknöpfend, kam der Herrſcher mir
entgegen. Jch erſtarrte. Die Füße wollten mich
nicht mehr tragen, das Blut ſtrömte dem Herzen
zu. Mein erſter Gedanke war, umzukehren und
zu entfliehen, da ich aber ſchon zwei oder drei
Stufen überſchritten hatte und nur noch in einer
Entfernung von ſieben bis acht Stufen von dem
Kaiſer entfernt war, erſchien eine Flucht unmög-
lich. Jch blieb ſtehen und vollſtändig verblüfft,
ſtellte ich mich in militäriſcher Haltung hin, legte
die Finger an die Stelle, wo meine Mütze hätte
ſein müſſen, und grüßte. Jch war halb todt.
Der Kaiſer blieb einen Augenblick ſtehen, ſichtlich
durch das ungewöhnliche Ergebniß, daß eine
Dame ſo grüßte, überraſcht, darauf aber ſtieg
er ſchnell die Stufen, die uns trennten, herunter
und blieb vor mir ſtehen. „Wer ſind Sie?
Was ſoll das bedeuten?“ Mit dieſen Worten
wandte er ſich ernſt, ſichtlich überraſcht an mich,
zugleich mich genau vom Kopf bis zu den Füßen
muſternd. „Fähnrich B. vom Leib- Garde
Regiment“, meldete ich, obgleich ich kaum vor
Schreck meine Zunge rühren konnte. „Was iſt
das für eine Maskerade? Hand herunter! Was
ſoll das heißen?“ „Jch habe eine Wette à
discretion verloren, Majeſtät, und man hat mir
den Auftrag gegeben, mich in weiblichem Koſtüm
photographiren zu laſſen. Deshalb bin ich hier!“
Ueber das Antlitz des Kaiſers flog ein Lächeln

ein Lächeln, wie wir es ja Alle an ihm
kannten, und das wir ſo liebten, da es ſtets ein
Zeichen war, daß Se. Majeſtät in guter Stimm-
ung ſich befand. „Geh', laß Dich photographiren!“
ſagte er, „und dann verfüge Dich direkt, in dieſem
ſelben Koſtüm, zu Deinem Regimentschef und
ſage ihm, ich hätte Dich zu ihm geſchickt. Hörſt
Du? Leichtfink!“ fügte er, mit dem Finger
drohend, hinzu. „Zu Befehl, Majeſtät“, ſtotterte
ich. Nochmals lächelnd ſtieg der Herrſcher die
Treppe hinab und ging durch die geöffnete Thür
hinaus. Verloren, für immer verloren! dachte
ich und ſtieg die Treppe hinauf, meine Couſine,
die Wette, noch mehr aber mich ſelbſt verfluchend.
Wie ich prhotographirt wurde, weiß ich
nicht mehr. Jch ſtellte mir in den ſchwarze-
ſten Farben das Schickſal vor, das mich für
meine Thorheit erwartete. Trotzdem mußte ich
dem Befehl des Kaiſers nachkommen. Ich ſetzte
mich, nun nicht mehr in heiterer Laune wie
früher, in den Wagen und befahl dem Kutſcher,
in unſere Kaſerne zu fahren. „Jſt der General
zu Hauſe fragte ich den Unterofficier, der ſich
als Ordonnanz beim Regimentschef befand.
„Er iſt zu Hauſe. Wie ſoll ich Sie melden,
Fräulein fragte er. „Narr!“ fuhr es mir un-
willkürlich über die Lippen. „Melde den Fähn-
rich B.“ Die Ordonnanz riß die Augen auf
und da ſie mich erſt jetzt erkannte, konnte ſie
ſich des Lachens nicht enthalten. „Narr!“ wieder
holte ich, da ich ohnedem ſchon wüthend war.
„Geh' und melde mich!“ Er eilte, mich anzu
melden, ich aber rückte vor dem Spiegel meinen
Hut zurecht. Jch kam mir ſelbſt recht komiſch
in dieſem Anzuge vor und dennoch war mir
nicht wohl zu Muthe. Jch war einer der Lieb-
linge des Regimentschefs, verkehrte in ſeinem
Hauſe, und ſo konnte ihm mein Beſuch nicht
auffallen. „Bitte den Herrn, einzutreten hörte
ich ihn rufen. Jch trat ein. Der General ſaß
am Schreibtiſch und ſchrie b. „Guten Tag!“
ſagte er, ohne den Kopf zu erheben. „Ent-
ſchuldigen Sie, ich bin ſogleich fertig! Setzen
Sie ſich!“ und dabei fuhr er fort zu ſchreiben.
Leiſe näherte ich mich ihm nur die Schleppe
raſchelte etwas, und blieb am Tiſche ſtehen,
„So, jetzt bin ich fertig“, ſagte er, legte die
Feder fort und erhob den Kopf. Den Ausdruck
der Verwunderung faſt des Schreckens der auf
ſeinem Geſicht ſich abſpiegelte, zu beſchreiben, bin
ich nicht im Stande. Nachdem er mich ſo ge-
muſtert hatte, als ob er ſeinen Augen nicht traue,
erhob er ſich vom Stuhl, fiel jedoch ſofort wieder
in denſelben zurück. „Was iſt das? Was ſoll
das heißen fragte er nach einigen Minuten

des Schweigens. „Jch habe die Ehre, auf Be
fehl Sr. Majeſtät des Kaiſers mich zu melden.
Se. Majeſtät hat mich ſoeben beim Photographen
Lewitzki in dieſem Aufzuge angetroffen und mir
befohlen, mich ſofort bei Ew. Excellenz zu melden.“
Der General wurde bei dieſen Worten blutroth
und fiel geräuſchvoll in ſeinen Seſſel zurück.
Um die Wahrheit zu ſagen, er war ein prächtiger,
braver und edler Menſch, nur in Allem, was
den Dienſt betraf, ſehr ängſtlich! „Der Kaiſer!

der Kaiſer hat Sie geſchickt!“ murmelte
er „Waſſer, ſchleunigſt Waſſer ſtöhnte
er, denn ihm wurde unwohl. Auf mein Rufen
wurde die Thür geöffnet und ſeine Frau eilte
herzu. Als ſie eine fremde Dame um ihren
Mann beſchäftigt ſah, wurde ſie beſtürzt. „Waſſer,
Waſſer!“ begann auch ſie zu ſchreien, als ſie
das rothe Geſicht und den bewegungsloſen Zu-
ſtand ihres Mannes ſah. „Wer ſind denn
aber Sie? Was haben Sie hier zu ſuchen
ſchrie ſie mich an. „Wer ſind Sie? Wie ſind
Sie hierher gekommen fuhr ſie fort, da meine
Gegenwart ſie ſichtlich intereſſirte und ſie wohl
Uebles witterte. „Jch bin ja gar keine Sie,
ſondern ein Er!“ rief ich, faſt vor Wuth weinend,
aus, indem ich zurücktrat. Wie tragiſch auch der
Augenblick war, bei dieſen Worten konnte die
Generalin ein lautes Lachen nicht zurückhalten.
Unterdeß war mit Hilfe der herbeigeeilten Leute
auch der General zur Beſinnung gebracht worden.
Er ſagte mir kein Wort und ſchüttelte nur be
trübt und vorwurfsvoll das Haupt. Der arme
Greis war ganz muthlos und wie zerſchmettert.
Er zitterte für ſich und mich. Man ſchickte fort
nach dem Regimentsadjutanten, nach meinem Ba
taillons und nach meinem Kompagniechef. Jeder
dieſer Herren mußte unwillkürlich bei meinem
Anblick lachen; dann aber wurde beſchloſſen, daß
ich im Dujourzimmer meine Haft antreten ſolle,
der Regimentschef aber ſofort zum Oberkomman-
direnden, dem Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch
dem Aelteren, mit einem Bericht zu fahren und
Ordre einzuholen habe. Der General kleidete
ſich ſchleunigſt an und fuhr fort, ich aber ging
mit dem Adjutanten unter dem Arm, begleitet
vom Gelächter des Generals, ſeiner Frau und
der Kollegen, in das Dujourzimmer, von wo
aus ich mir meine Kleider holen ließ, um mich
umzukleiden. Die Kunde von meinem außerge-
wöhnlichen Begebniß durchflog wie ein Blitz die
Kaſernen, und nach zehn Minuten war das Du-
jourzimmer mit Offizieren angefüllt welche mich
betrachten wollten. Trotzdem ich ſehr trübe ge-
ſtimmt war, umſomehr, als ich noch Strafe zu
erwarten hatte, mußte ich nach den Klängen des
Piano, an welches ſich ein Kamerad geſetzt hatte,
ungefähr 20 Walzer- und ebenſo viele Polka-
touren als improviſirte Dame tanzen. Um 7
Uhr kehrte der General zurück und brachte das
ſo ſehnlich erwartete Urtheil mit, das ſo herrlich
das gute Herz und die außerordentliche Nach-
ſicht des ſeligen Kaiſers charakteriſirte. Seine
Majeſtät befahl, mich auf zwei Tage einzuſperren,
ohne jedoch dieſe Haft in meiner Dienſtliſte ver
merken zu laſſen, nur in dem zu erlaſſenden
Tagesbefehl anzuführen, daß ich einer Haft unter
worfen ſei, weil ich vom Kaiſer ohne Waffe ge
troffen worden. Außerdem mußte ich meine
Photographie im Damenkoſtüm ſofort nach Em-
pfang derſelben vom Photographen dem Kaiſer
perſönlich einreichen.“

Der kluge Vater. A.: „Jch ſah neulich
Jhre Tochter, die iſt ja reizend, warum heirathet
ſie nicht B.: „Dumme Frage!“ Warum
wird ſie nicht geheirathet

Aufder Sternwarte. Obſervator, einer
vornehmen Geſellſchaft einen Vortrag über Aſtro-
nomie haltend: „Wenn Sie jetzt gefälligſt nach
einander durch das Fernrohr ſehen, ſo werden
Sie den Saturn mit ſeinen beiden Ringen be-
merken.“ Backfiſch: „War denn Saturn zwei
mal verheirathet

Bedenklicher Huſten. Arzt: „Jhrer
Frau Gemahlin habe ich ſoeben eine Badereiſe
vorgeſchlagen. (Der Gatte bekommt plötzlich
einen Huſtenanfall, der ihn augenſcheinlich am
Sprechen hindert.) „Um Gotteswillen, was
haben Sie denn Der kleine Hugo: „Machen
Sie ſich nichts draus, Herr Doctor, ſo thut der
Papa immer, wenn er grob werden will und
darf es nicht

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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